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Fassbares in die Hand zu geben. 
Der digitale Zugriff auf die Inhalte 
älterer Bulletins ist, dank der Arbeit 
von Nicola Diday, möglich.

Übrigens sind auch unsere 
Nachfolger an Mitarbeit oder an 
Vorschlägen aus dem Kreis der 
SGMOIK-Mitglieder interessiert.

An dieser Stelle muss von 
unserer Seite noch ein sehr herz-
liches Dankeschön an zweimal 
zwei Personen gehen, die uns 
während der vergangenen Jahre 
geholfen oder gar die Publikation 
des Bulletins erst möglich gemacht 
haben: Erstens an die beiden 
Layouter, Thomas Wunderlin, der 
über viele Jahre hinweg klaglos das 
Bulletin zum Druck vorbereitet, 
und Oliver Thommen, der vor kur-
zem diese Aufgabe übernommen 
hat. Zweitens an die beiden Damen, 
Claude Krul und Letizia Osti, die 
ebenfalls über viele Jahre hinweg 
das Editorial ins Französische, 
beziehungsweise ins Italienische 
übersetzt und damit zu einer echt 
schweizerischen Publi-kation 
gemacht haben. 

Wir wünschen dem Bulletin 
weiterhin viel Erfolg und eine 
hoffentlich wachsende Leserschaft.

« Animaux ». Il n’est pas exclu 
que le Bulletin change quelque 
peu d’aspect, mais il a été décidé 
que l’on conserverait la version sur 
papier pour que tous les membres 
continuent à avoir du palpable entre 
les mains. L’accès numérique au 
contenu des Bulletins passés est 
assuré grâce à Nicola Diday. Par 
ailleurs, les collègues qui prennent 
notre succession seront eux aussi 
heureux de collaborer avec les 
membres de la SSMOCI et de rece-
voir des suggestions de leur part.

Nous tenons à dire notre re-
connaissance à ceux et celles qui 
nous ont aidés ces dernières années, 
rendant possible la publication du 
Bulletin. D’abord aux responsables 
du layout, Thomas Wunderlin qui, 
sans relâche, a préparé les textes en 
vue de leur impression, et Oliver 
Thommen, qui assume cette tâche 
depuis peu. Ensuite à Claude Krul 
et Letizia Osti qui, longtemps elles 
aussi, ont traduit nos éditoriaux en 
français et en italien, contribuant 
à faire du Bulletin une publication 
réellement suisse.

     Nous souhaitons bonne route 
au Bulletin et espérons que le cercle 
de ses lecteurs s’agrandira.

Hartmut Fähndrich  
Elisabeth Bäschlin

alla collaborazione e ai sug-
gerimenti dei membri della 
 SSMOCI.

In questa sede vorremmo far 
avere i nostri sentiti ringraziamenti 
ad alcune persone che nel corso 
degli ultimi anni ci hanno aiutato 
o addirittura hanno reso possibile 
la pubblicazione del Bollettino. 
Grazie in primo luogo agli impa-
ginatori: Thomas Wunderlin, che 
per molti anni senza lamentarsi 
ha preparato il Bollettino per la 
stampa, e Oliver Thommen, che 
recentemente ha preso in consegna 
questo compito; e in secondo luogo 
a Claude Krul e Letizia Osti, che 
ugualmente per diversi anni hanno 
tradotto gli editoriali rispettivamen-
te in francese e in italiano, rendendo 
così il Bollettino una pubblicazione 
veramente svizzera.

Auguriamo al Bollettino buon 
proseguimento e un numero sempre 
crescente di lettori.

Der 5-zackige weisse Stern 
auf blauem Hintergrund der 
Nationalflagge Somalias sym-
bolisiert die fünf geschichtlich 
verschiedenen Entitäten, die 
bei der Staatsgründung 
Somalias am 1. Juli 1960 
als somalisches Territorium 
erachtet wurden: Französisch-
Somaliland/Djibouti im Nord-

westen, Britisch-Somaliland im Norden, italienisch 
Somaliland/Somalia im Osten und Süden, Ogaden 
im heutigen Äthiopien und die nördlichen Gebiete 
Kenias im Westen. Die neue Republik Somalia 
schrieb denn auch das Streben nach der Vereinigung 
aller Somali-Gebiete in der Verfassung fest. Kenia 
behielt jedoch bei seiner Unabhängigkeit 1963 seinen 
somalisch besiedelten Landesteil, in Djibouti setzte 
die Bevölkerungsmehrheit der Issa-Somali zwar 
1977 die Unabhängigkeit von Frankreich durch, nicht 
jedoch den Anschluss an Somalia und der Versuch 
des Diktators Siad Barre 1977, das Ogaden-Gebiet 
mit militärischen Mitteln wieder zu gewinnen, 
blieb erfolglos. Doch bis heute gibt es innerhalb der 
Somali-Bevölkerung Bestrebungen, die Teilung ihres 
Gebietes aufzuheben und alle Somali in einem Gross-
Somalia wieder zu vereinen.

Darüber hinaus erwies sich vor allem das ausge-
prägte Clanwesen der Somali als spalterische Kraft, 
insbesondere nach dem Sturz von Siad Barre im 
Januar 1991. Die Somali sind in sechs Hauptclans 
mit ursprünglich territorialer Basis unterteilt – Darod, 
Digil, Dir, Issak, Hawiye und Rahanweyn –, die sich 
in Sub-Clans und nach väterlicher Abstammungslinie 
in weitere Untergruppen (lineage) unterteilen. Siad 
Barre, der 1969 durch einen Putsch die Macht er-
oberte, hatte auf der Basis seines «wissenschaftlichen 
Sozialismus» die Clans zu gesellschaftlichen Klassen 

Ruedi Küng (63) beschäftigt sich seit mehr als 30 Jahren 
mit Afrika und hat insgesamt elf Jahre in Uganda, 
Südafrika, Sudan und Kenia gelebt. 12 Jahre lang war er  
Afrikakorrespondent von Schweizer Radio DRS. Nach 
einem Philosophie- und Politikwissenschaftsstudium (lic.
phil.I) war er Delegierter des IKRK und Redaktor für 
internationale Politik bei Schweizer TV DRS und SR 
DRS. Er arbeitet heute mit seiner Firma InfoAfrica.ch 
selbständig als Afrikaexperte.

Abriss der jüngeren      
Geschichte Somalias

Ruedi Küng

Somalia weist eine auf 
dem afrikanischen 

Kontinent ungewöhnliche 
ethnische Einheitlichkeit 
auf. Somali machen den 
grössten Teil (85 Prozent) 
der Bevölkerung aus, sie 
sprechen grossmehrheit-
lich dieselbe Sprache (So-
mali) und haben die glei-
che Religion (sunnitischer Islam) und Kultur. Den-
noch hat das Land als unabhängige Nation (seit 1960) 
keine andauernde Stabilität erreicht. Vielmehr ist So-
malias jüngere Geschichte von schweren Konflikten, 
Gewalt und katastrophalen Notlagen seiner Bevölke-
rung geprägt und der Bürgerkrieg nach 1991 war einer 
der destruktivsten der jüngeren Geschichte Afrikas. 
Die Gründe dafür sind vielfältig. Ab dem Ende des   
19. Jahrhunderts erfuhr das von den Somali bewohnte 
Gebiet eine Aufteilung, die bis heute nachwirkt. Die 
konkurrierende Kolonialherrschaft Grossbritanniens, 
Italiens und Frankreichs teilte das Gebiet der Somali 
in unterschiedliche Einflusszonen auf und trug ihren 
Teil zum Konfliktpotenzial bei. Darüber hinaus geriet 
die Region Harar und damit ganz Ogaden durch die 
Eroberungen von Kaiser Menelik II. unter die Herr-
schaft Äthiopiens. 

Am Horn von Afrika: Somalia.
© http://www.bbc.co.uk/news/world-africa-14094503
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erklärt, die es zu überwinden gelte, und die blosse 
Erwähnung von Clan-Namen und von Ausdrücken, 
die mit dem Clansystem zu tun haben, verboten. 
Tatsächlich aber benutzte der Diktator selbst das 
Clansystem dazu, um seine Macht zu festigen, indem 
er Clans und Sub-Clans gegeneinander aufbrachte 
und sich auf seinen eigenen Sub-Clan als Machtbasis 
abstützte. Dadurch nahm die Opposition gegen ihn zu 
und wurde immer gewalttätiger. Gleichzeitig behielt 
das Clansystem seine grosse Bedeutung. Verschiedene 
Somali stellen allerdings übereinstimmend fest, dass 
sie vor der Entmachtung Barres ihren Clan nicht 
gekannt hätten und ihre Clanzugehörigkeit im Alltag 
keine Bedeutung gehabt habe. Mit dem Bürgerkrieg 
ab 1991 jedoch sei es für sie überlebensnotwendig 
geworden, ihre Clanlinie zu kennen. 

Nach dem Sturz des Regimes von Siad Barre im 
Januar 1991 versank Somalia in einen Bürgerkrieg, 
der von den verfeindeten Warlords erbarmungslos 
geführt wurde. Während zweier Jahrzehnte hatte das 
Land am Horn von Afrika keine zentrale Regierung 
mit faktischer Kontrolle über das Territorium und 
galt als gescheiterter Staat (failed state). Auch die 

Abstimmung vorlegen. Die Frauen haben mir be-
sonders gefallen. Sie haben immer wieder das Wort 
ergriffen und gefordert, dass im neuen Parlament min-
destens 30 Prozent Frauen vertreten sein müssen. Ihre 
Forderung wurde allerdings nicht in die Verfassung 
aufgenommen, die Delegierten anerkannten sie aber 
dennoch als berechtigt. In den letzten 20 Jahren 
haben die Frauen Mogadischus einiges erreicht, 
sie sind in den Nichtregierungsorganisationen, in 
den Schulen und Universitäten anerkannt. Viele 
sind öffentlich bekannt geworden. Jetzt wollen 
sie auch in der Politik akzeptiert sein. Aber in der 
somalischen Gesellschaft ist es schwierig, einen 
hohen Frauenanteil in Parlament oder Regierung 
durchzusetzen. In der somalischen Stammeskultur 
haben seit je die Männer das Sagen. Frauen haben 
keinen Zugang zu den Stammesführern. So ist es nur 
schwer möglich, dass ein Stammesführer eine Frau als 
Parlamentarierin ernennt. Im heutigen Parlament von 
275 Mitgliedern sind weniger als 30 Frauen vertreten.»

Das neue Parlament Somalias ist nicht im 
westlichen Sinn demokratisch, die Abgeordneten 
wurden nicht vom Volk gewählt, sondern von 135 
Clanführern ernannt. Dabei haben Geld, Drohungen 
und Einschüchterungen von Politikern und ehe-
maliger Warlords mitgespielt. Doch ein Schlüssel, 
der die Clanstruktur der Bevölkerung wiedergibt, 
wurde eingehalten, nämlich je 61 Abgeordnete für 
die vier grössten Clans, sowie 31 für die arabischen 
und afrikanischen Minderheiten. Ein unabhängiges 
Komitee prüfte, dass die Ernannten ein bestimmtes 
Bildungsniveau und keine kriminelle Vergangenheit 
haben und wachte darüber, dass auch Frauen im 
Parlament sitzen. 

Den grössten Bruch mit der Vergangenheit voll-
zog dieses Parlament, als es nicht wie erwartet die 
alte Garde der Übergangsregierung wiederwählte, 
sondern mit 190 zu 79 den 57jährigen Hassan 
Sheikh Mohamud vom Hawiye-Clan, Ingenieur 
und Bürgerrechtsaktivist. Im Bürgerkrieg war er in 
Somalia für NGOs und die UNO tätig und hat sich 
für verschiedene Friedensinitiativen eingesetzt. Als 
Mitglied der somalischen Muslimbrüder dürfte er 
weniger radikal als sein islamistischer Vorgänger 
sein. Präsident Mohamud seinerseits bestimmte einen 
politisch unbekannten Kollegen und Geschäftsmann 
zum Regierungschef, musste diesen jedoch nach 
etwas mehr als einem Jahr wieder ersetzen, weil 
sie sich nicht auf eine Regierung einigen konnten, 
in der möglichst viele Clan-Interessen vertreten 
sind. Der neue Premier Abdiweli Sheikh Ahmed 
ist Wirtschaftsfachmann, jedoch ohne politische 
Erfahrung im zerstrittenen Land.

Ihre Aufgabe ist ohne Zweifel herkulisch und sie 
haben dafür wenig politische Erfahrung. Regierung 
und Parlament sind zudem fast gänzlich auf den Schutz 
der über 17‘000 Militär- und Polizeikräfte der Mission 
der Afrikanischen Union in Somalia AMISOM 
angewiesen. Wie real die Gefahren sind, machte der 
Selbstmordanschlag der al-Shabab-Milizen auf den 
Präsidenten kurz nach dessen Wahl deutlich, bei dem 
mindestens acht Personen getötet wurden, Präsident 
Hassan aber unverletzt blieb. Auch können die neuen 
somalischen Machthaber ihren Einfluss nur im Raum 
Mogadischu, in Städten wie Baidoa, Afgoye und 
Kismayo, sowie in einem relativ kleinen Gebiet im 
Zentrum des Landes geltend machen. Im Norden des 
ehemaligen somalischen Territoriums behauptet sich 
Somaliland seit 1991 als unabhängiger Staat, der je-
doch international nicht anerkannt ist. Am äussersten 
Horn von Afrika besteht Puntland auf politischer Teil-
Autonomie. Puntland und Somaliland sind zudem in 
einen Streit um Territorium verstrickt. Im restlichen 
Teil des somalischen Territoriums beherrschen die 
Milizen der radikalislamischen al-Shabab weite 
Gebiete. Auf Unterstützung in der Bevölkerung kön-
nen «die Jungen» (wörtl. al-shabab) nicht zählen. Die 
Bevölkerung hatte zwar die Frustration darüber, dass 
Äthiopiens Armee 2006 die Union der Islamischen 
Gerichte gewaltsam entmachtete, mit den al-Shabab 
geteilt, denn die Islamischen Gerichte hatten nach 
dem andauernden Wüten der Warlords zum ersten 

heutige, seit 20 Jahren erste repräsentative somalische 
Führung übt nur begrenzte Macht aus und vermag 
der Bevölkerung weder weitgehende Sicherheit, noch 
andauernde Stabilität zu verschaffen. 

Und dennoch hat Somalia, wo Fortschritt und 
Rückschlag so nah beieinander liegen wie in 
Mogadischu die zusammengeschossenen Gebäude 
und die neu erstellten Hotels, in den letzten zwei 
Jahren markante Entwicklung-en erlebt. «In den 21 
Jahren nach dem Sturz des Siad-Barre-Regimes hat es 
fünfzehn Somalia-Konferenzen gegeben, aber immer 
im Ausland», sagt der Somali Bashir Gobdon, der un-
ter der Regentschaft von Präsident Barre aus Somalia 
flüchtete und seit 25 Jahren in der Schweiz lebt und 
arbeitet. Im Sommer 2012 waren 825 Delegierte von 
allen Stämmen in der Hauptstadt Mogadischu anwe-
send, um neun Tage lang über eine neue Verfassung 
zu diskutieren und abzustimmen. Diese wurde am 
1. August mit 621 Ja- und 13 Nein-Stimmen bei 11 
Enthaltungen angenommen. «Sie ist nicht genau 
das, was ich selber gewollt habe. Sie ist aber auch 
noch nicht definitiv. Das neue Parlament wird weiter 
daran arbeiten und sie dann der Bevölkerung zur 

Quelle: http://upload.wikimedia.org/wikipedia/commons/0/05/Somalia_clan_families_and_major_subclans.jpg

Somalia

Bevölkerung ca. 10 Mio. (85% ethnische Somali, 
15% Bantu und andere), davon ca. 1 Mio. 
Flüchtlinge in Nachbarstaaten, sowie mehrere 
100‘000 in der Diaspora, die pro Jahr 1,5-2 Mia. 
US-Dollars an Remissen nach Somalia schicken.

Sprachen: Somali, Arabisch, Italienisch, Englisch

Hauptclans: Hawiye, Darod, Dir, Isaak, Rahanweyn
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Mal eine gewisse Ruhe in Mogadischu und anderen 
Orten einkehren lassen. Den Hass der Jungen auf 
alles, was in ihren fanatisierten Augen unislamisch 
ist, und ihr Zusammengehen mit al-Kaida und den 
selbst ernannten Gotteskriegern aus Afghanistan, 
Pakistan und den Golfstaaten teilt die Bevölkerung 
nicht. Auch sind der somalischen Bevölkerung die 
Kultur- und Frauenfeindlichkeit und die drakonischen 
Scharia-Körperstrafen der Fanatiker fremd und sie 
muss dafür einen hohen Blutzoll zahlen. Als 2012 das 
Nationaltheater nach über 20 Jahren zum ersten Mal 
wieder seine Tore öffnete und hunderte Zuschauer 
und Zuschauerinnen im Saal unter freiem Himmel, 
weil das Dach zerstört ist, ein lokales Stück, traditi-
onelle Musik und komödiantische Darbietungen ver-
folgten, schlug unweit eine Granate der al-Shabab ein 
und tötete mehrere Personen. Kurze Zeit darauf tötete 
eine Bombe im Theater acht Leute, die an einer Feier 
zum ersten Jahrestag der Wiederinbetriebnahme des 
nationalen Radios und Fernsehens teilnahmen. Schon 
2009 hatte ein als Frau verkleideter al-Shabab-Atten-
täter eine Bombe in Mogadischus Shamo-Theater ge-
zündet, als die Absolventen der Benadir-Universität 
den erfolgreichen Abschluss ihrer medizinischen 
Studien feierten. Er riss 19 Personen – Lehrer, Eltern, 
Studenten und Minister – mit in den Tod und ver-
letzte 40 weitere. Die Benadir-Universität war 2002 
gegründet worden, um die Ärzte zu ersetzen, die im 
Bürgerkrieg getötet wurden oder Somalia verlassen 
haben. 2008 hatte al-Shabab eine Bombe gegen 

Mogadischus Strassenwischerinnen eingesetzt und 
in der Hauptader Maka al-Mukarama 21 von ihnen 
getötet. Die Frauen sind von den Stadtbehörden an-
gestellt und erhalten für ihre Arbeit Nahrungsmittel 
vom Welternährungsprogramm.

Zwar ermöglicht der massive Einsatz der 
AMISOM-Soldaten aus Uganda, Burundi und an-
deren afrikanischen Staaten, sowie äthiopischer und 
kenianischer Militär-Einheiten den Bewohnerinnen 
und Bewohnern der Städte und insbesondere 
Mogadischus seit Mitte 2011 ein Leben unter fried-
licheren Bedingungen als zuvor. Militante Anhänger 
der al-Shabab verüben jedoch immer wieder 
Bomben- und Minenattentate, sowie Mordanschläge 
gegen AMISOM-Truppen und -Einrichtungen, sowie 
auch gegen ihnen missliebige Personen, insbesondere 
gegen Politiker und Journalisten.

Der Terror der fanatischen Fundamentalisten 
ist auch nicht Somalias einziges Problem. 2011 
versetzte einmal mehr eine Dürrekatastrophe – die 
grösste in sechs Jahrzehnten – mehrere Millionen 
Somali in schwerste Not. Im ganzen Land und ins-
besondere in Mogadischu zirkuliert eine ungeheure 
Zahl von Waffen, Dispute werden sehr schnell mit 
der Waffe ausgetragen. Die politische Kultur ist von 
Machtstreben, Korruption und Bereicherung geprägt, 
die Verantwortlichkeit gegenüber der somalischen 
Bevölkerung den Politikern und Behörden fremd. 
Der Weg Somalias zu einem funktionierenden Staat 
ist noch weit.

Somalias kriegerische Geschichte

1960 Das britische Protektorat Somaliland und die italienische Kolonie Somalia werden zum 
unabhängigen Staat Vereinigte Republik Somalia vereint. Die Grenzziehung schafft Probleme 
mit den Nachbarn Äthiopien, Kenia and Djibouti, wo auch Somali leben. 1964 kommt es zu 
bewaffneten Auseinandersetzungen mit Äthiopien.

1969 Muhammad Siad Barre stürzt den Präsidenten Abdi Rashid Ali Shermarke, der getötet wird.
1970 Siad Barre erklärt Somalia zum sozialistischen Staat, verstaatlicht die wichtigsten 

Wirtschaftszweige und verbündet sich mit der Sowjetunion. 1977 versucht er, das äthiopische 
Ogaden-Gebiet zu erobern, wird 1978 aber vom inzwischen auch mit der Sowjetunion 
verbündeten Äthiopien zurückgeschlagen. Barre wendet sich darauf den USA zu.

1981 Die Opposition gegen Barre wächst, da dieser entgegen seiner proklamierten Politik, die 
Clan-Strukturen zu überwinden, immer mehr Angehörige seines eigenen Sub-Clans (Darod-
Marehan) in Machtpositionen hievt.

1991 Präsident Barre wird von gegnerischen Clans gestürzt. Deren Anführer Mohamed Farah Aideed 
und Ali Mahdi Mohamed können sich nicht auf einen Präsidenten einigen und bekämpfen sich 
mit Waffengewalt. Dem Krieg der Warlords fallen Tausende von Zivilisten zum Opfer. Der 
Nordwesten erklärt sich zur unabhängigen Republik Somaliland, die von niemandem anerkannt 
wird, aber relativ stabil ist. Somalia hat keine Zentralregierung mehr.

1992 US-Marines landen in Somalia als Vorbereitung einer Mission von UNO-Truppen. Die US-
Soldaten ziehen 1993 ab, nachdem Marines getötet und ihre Körper durch Mogadischu 
geschleift werden (als «Black Hawk Down» verfilmt). 1995 ziehen auch die erfolglosen 
Blauhelme wieder aus Somalia ab. Der Bürgerkrieg der Warlords geht weiter. Mehr als ein 
Dutzend Friedenskonferenzen ausserhalb Somalias vermögen ihn nicht zu beenden. 

1998 Puntland erklärt sich zu einem autonomen Gebiet.
2004 Die 14. Friedenskonferenz in Kenia setzt ein Übergangsparlament und eine -regierung ein. Ihre 

Vertreter werden von islamistischen Gruppen bekämpft.
2006 Die Union der Islamischen Gerichte besiegt die Warlords und übernimmt die Macht in 

Mogadischu und in Gebieten im Süden, wo sie auf Grundlage der Scharia so etwas wie Ruhe 
und Ordnung wiederherstellt. Mogadischus Flug- und Meereshäfen können zum ersten Mal 
seit 1995 wieder benutzt werden. Ägypten und die USA erachten die Anführer der Union der 
Islamischen Gerichte als «islamistisch und terroristisch». In Absprache mit den USA und der 
somalischen Übergangsregierung stürzt die äthiopische Armee die Union. 

2007 In der Folge bekämpfen die radikaleren Anhänger der islamistischen al-Shabab (wörtl. die 
Jungen) Übergangs-Regierung und -Parlament, die nun von den Truppen der Afrikanischen 
Union AMISOM beschützt werden. Al-Shabab schliesst sich al-Kaida an und erobert weite 
Gebiete Somalias, wo sie ein radikal-islamisches Regime errichten

2011 Die AMISOM vertreibt die al-Shabab aus Mogadischu. 
Aug. 2012 Eine Verfassungskonferenz verabschiedet provisorisch eine neue Verfassung. Die Clan-Führer 

ernennen ein neues Parlament, die erste repräsentative Volksvertretung seit über 20 Jahren, und 
beenden damit die achtjährige Übergangsperiode. Dieses wählt am 11. Sept. den unbekannten 
Intellektuellen und Friedensaktivisten Hassan Sheikh Mohamud zum neuen Präsidenten.

Okt. 2012 AMISOM- und Regierungstruppen erobern von al-Shabab Kismayo mit dem zweitgrössten 
Hafen des Landes sowie die Stadt Wanla Weyn im Nordwesten Mogadischus zurück.

2013 Die USA anerkennen zum ersten Mal seit 1991 wieder die Regierung Somalias und sind zu 
Militärhilfe bereit.

Sept. 2013 Internationale Geberstaaten versprechen 2,4 Mia.$ als Wiederaufbauhilfe und zur Stärkung der 
Wirtschaft und der Sicherheit.

Zusammengestellt von Ruedi Küng, InfoAfrica.ch, ehemaliger Afrikakorrespondent von SRF-Radio

Die einen kämpfen ums 
Überleben, die anderen 
um die Macht. 


